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aur Ehre unſerer Zeit mus man es nach der Wahrheit geſtehen, daß die Menſchen

5 auszuforſchen, Abſicht, Schwachheiten Gebrechen
n izt uberaus menſchlich denken, und daß ſie auſſerſt geſchaftig ſind, die Geheimniſſe

der Lebenden abzuhelfen. Gewis eine edele Beſchaftigung, welche nicht ſelten mit einem
erwunſchten Erfolge iſt belohnet worden. Allein die geruhmte Kraft der neuerfundenen

Hulfs- und Heilungsmittel blindlings zu glauben, wurde eine Uebereilung, ſie aber ihrer
Neuheit wegen verachtlich zu verwerffen, eine Ungerechtigkeit, und ein ubertriebenes Ver—

trauen zu unſern, gewis ſehr eingeſchrankten Einſichten ſein, es iſt dahero gar leicht zu

begreiffen, daß man in beiden Fallen fehlet, und daß nur die, in richtigen Erfahrungen
gegrundete Beobachtungen, den wahren Nuzen und Wehrt der Arzeneien zu beſtimmen

vermogend ſind. Es wird einem Arzte folglich zur Pflicht, daß er weder leicht- noch un

glaubig ſei, ſondern daß er ſich bemuhe, ſo viel es nur immer moglich iſt, alles mit eige—

nen aufgeklahrten Augen, und mit einem vernunftigen Mistrauen zu ſehen. Schon langſt

habe ich dieſe Regel meine Richtſchnur ſein laſſen, und dieſerwegen auch nicht verſaumet,

die Wurkung der kunſtlichen Magneten in Nervenkrankheiten, von der man izt wieder ſo

vieles ruhmet, zu unterſuchen. Jch habe nehmlich vierzehn Tage lang nebſt dem Herrn
Doktor Fonſeca die Probe mit dieſem vorgeblich neuen Mittel in einer ſehr merkwurdigen

Krankheit gemacht, allein die Kranke hat ſo wenig etwas von ſeinem Einfluſſe empfunden,

als wir irgend ein Merkzeichen wahrgenommen, daß es ſich wurkſam bewieſen hatte. Wie

gerne wunſchte ich, daß der Erfolg dieſes Verſuches anders geweſen ware, als er iſt, denn

welcher gewiſſenhafter Arzt kann bei der Verbeſſerung der Heilungskunſt, und ihrer Berei—

cherung mit mehrern Hulfsmitteln gleichgultig ſein? er iſt aber ohne alle Vorurtheile und

Nebenabſichten angeſtellet worden, und meine Schuldigkeit erfordert es, den Bericht davon
der Wahrheit gemas zu ſchreiben. Die gebrauchten Magnete ſind insgeſamt von dem hie

ſigen bekannten Kunſtler dem Herrn Schubler nach der Form der Wiener Magneten ver—

fertiget, und ihre Gute iſt nicht nur vorher unterſuchet worden, ſondern man hat auch mit

einigen derſelben bei ihrer Anlegung die Rukſicht auf ihre ſich anziehende Pole genommen,
und von der Kranken mus ich noch anfuhren, daß ſie in der von den Anfallen der Nerven

ziehungen freien Zwiſchenzeit den volligen Gebrauch ihres Verſtandes hatte, daß in ihrem

Kopfe weder leere Einbildungen, noch Traume und Schrekenbilder ſind oder waren, daß
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ſie es weis, was andere von dem Einfluſſe der Magneten in den Korper des Menſchen halten,

und welche Empfindungen dieſelben hervorbringen ſollen, daß ſie gerne leben und wieder ge

ſund werden will, und daß ich ſie fur aufrichtig genug halte, mir ohne Zuruckhaltung das,

was ſie fuhlet, zu entdeken, allein nie hat ſie es geſtehen wollen, daß ſie etwas gemerket hatte,

welches von der Gegenwart der Magneten abzuhangen ſchiene, und nie hat man Urſache

gehabt, die geringſte Verſtellung, oder einigen Mangel der Aufrichtigkeit bei ihr zu vermu
then, oder zu argwohnen, vielmehr freuete ſie ſich, wenn ſie einige gute Veranderung wahr

nahm, z. E. daß die Zunge wieder eine kurze Zeit gerade war, und daß ſie etwas niederge

ſchluket hatte, ſie erzählet dieſe ſo gleich mit Vergnugen, und ſie klaget aus Ungedult uber

ihre boſe Zufalle faſt gar nicht, jedoch iſt ſie gegen die Schmerzen nicht, wie gegen die Mag

neten fuhllos, jene empfindet und vermeidet ſie gerne, mit dieſen aber lieſſe ſie ſich willigſt

den ganzen Koörper bedeken. Sie iſt izt insgemein ganz munter, und ſie kan dem Anſcheine

nach wol wieder beſſer werden, welches ſie ſelbſt hoffet, ſie kan aber auch bey der fortdauren

den Unmoglichkeit, die Nahrungsmittel auf die ordentliche Weiſe zu genieſſen und zu ver

dauen, endlich ſterben. Es ſei nun das Ende ihrer Krankheit, welches es wolle, ſo ſoll es mit

eben der Unpartheiligkeit und Aufrichtigkeit bekannt gemacht werden, als ich dieſen Theil
ihrer Krankengeſchichte beſchrieben habe. Hamburg den 2a1 des Merzmonats 1775.

arianna Br. ein zwanzigjahriges wohlgebildetes und gut gewachſenes Madchen,V 4 welches Augen, Gemut,
und einen heitern Verſtand hat, iſt, nachdem ſich ſeit einem Jahre ihre monatliche Reinigung
nach und nach vermindert hatte, mit allerlei kramphaften Zufallen oder ſo genannten Mut

terbeſchwerungen, furnehmlich aber mit einem Geſchwulſt des Magens, mit einem heſtigen

Erbrechen der zu ſich genommenen Speiſe und des Getraukes, mit einer hartnatigen Ver—

ſtopfung des Leibes und mit einer Empfindung, als wenn ihr ein Knoten im Halſe ſtekte,

befallen worden. Alle wider dieſe Zufalle von ihrem ordentlichen Arzte dem Herrn Doktor

Fonſeca verordnete Arzeneien blieben, wie die wiederhohlte Aderlaſſe, nebſt den Badern,

und der Brunnenkur auf dem Lande, ohne Wurkung. Vielmehr verſchlimmerten ſich ihre
Umſtande in dem vorigen Herbſte dergeſtalt, daß ein Heishunger ſie zwang, ubernaturlich

viel zu eſſen, das Genoſſene aber muſte ſie bald nach dem Genuſſe entweder mit heftigen
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Magenſchmerzen, oder Schluchzen wieder von ſich geben, oder wenn dieſes nicht geſchahe

muſte ſie die furchterlichſten Nervenziehungen ausſtehen. Dieſe beiden Zufalle wechſelten

anfanglich nur mit einander ab, ſie brach aber nachher Blut aus, der Heishunger verlohr

ſich, ſie ward entkraftet, bettlaägerig und nunmehro wurde ſie nicht allein mit dem Brechen

und den Krampfen zügleich beſchweeret, ſondern die rechte Seite ihres Korpers wurde bis

an die Handwurzel der rechten Hand, jedoch ohne Verluſt der willkuhrlichen Bewegungen,

fuhllos, und das rechte Auge, welches ſchon einige Zeit ſchwach war, vollig blind. Jnu die

ſem verſchlimmerten Zuſtande der Krankheit, zu dem ſich noch ein ganzlicher Verluſt des

Vermogens zu riechen geſellete, und der ſeit dem November des vorigen Jahres angehal—

ten hatte, wurden zwar noch einige Aerzte um Rath gefraget, ihre Vorſchlage aber blieben

ohne allen Erfolg, dahero auch ich den vier und zwanzigſten Jenner zu dieſer Kranken ge

rufen wurde.
Jch fand ſie bei vollem Berſtande, ſie war, die beiden Bruſte ausgenommen, mager und

auſſerſt ſchwach, das rechte Auge war blind, und beinahe die ganze rechte Seite ihres Kor
pers war ohne Gefuhl, und dem ohngeachtet konte ſie den Arm, die Hand und den Fus

bewegen. Sie hatte etwas weniges vom Fieber. Sie klagte uber Schmerzen in dem
Kopfe, in dem Halſe und in dem Magen. Die Zunge war weis, jedoch feuchte. Sie

brach das Genoſſene nach wenigen Minuten wieder von ſich. Sie hatte weder Hunger
noch ſtarken Durſt. Der Puls war weber voll, noch ſonderlich fieberhaft. Der Leib war

ſeit einigen Tagen verſtopfet, welches er gewohnlich zu fein pflegte, und die kramphaften Zu

falle hielten ihre gewiſſe Zeit, welche des Mittags gegen zwolf, und des Abends um ſechſe

war, manchmal aber ſtelleten ſie ſich auch ofterer ein. Dieſe fingen mit einem Gahnen an,

die Kranke wurde bald darauf ſinnlos, ihr ganzer Korper wurde ſteif und zwar die Beine

und die Fuſſe in der ausgeſtrekten, die Arme aber in der gebogenen Lage, mit denen in der

Hand eingeklemmten Daumen, alsdenn waren das Athemhohlen gar nicht, und die

Bewegung des Herzens kaum zu ſpuhren, der Puls ſchlug, wenn man ihn
fuhlen konte, langſahm, kaum funfzig Schlage in der Minute, der Unterleib
ward heftig erſchuttert und oft in die Hohe gehoben, der Kopf warb entweder

nach der rechten oder nach der linken Seite gebogen und blieb in dieſer Stellung,

die Augen wurden erſt erſtaunlich verdrehet, und alsdenn feſte verſchloſſen, ber Mund ward
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SR 6 twechſelsweiſe bald nach der einen, bald nach der andern Seite gezogen, der Schweis brach

an der Spize der Naſen und auf dem Leibe aus, und die Zahne wurden mit einem ſtarken

Knirſchen gegen einander beweget. Ein ſolcher Anfall der Krampfe dauerte wenigſtens,

eine halbe, manchmal eine ganze Stunde und noch langer, alsdenn endigte er ſich mit eini

gen Seufzern, der Verſtand und das Bewuſtſein kamen ſchnell wieder, die Erſteiffung des

Korpers aber hielte noch eine geraume Zeit, ja wol Stunden lang an, und war ſo ſtark, daß
die gebogenen und erſteiften Glieder eines nach dem andern mit groſſer Gewalt wieder gerade

gemacht werden muſten, da man denn anfanglich vielen Wiederſtand fuhlete, der aber

plozlich verſchwand, ſo bald als der gebogene Theil wieder gerade geworden war.
Die gewohnlichen Mittel gegen die Krampfe und gegen die Mutterbeſchwerungen waren ins

geſamt verordnet und gebrauchet worden. Man hatte weder denSalpeter, noch den Biebergeil,

noch den ſtinkenden Aſand, noch den Moſchus, noch den Kampfer, noch den Mohnſaft, noch die

Fieberrinde, noch die dienlichſten Abfuhrungen und Brechmittel, noch die Brunnenkur und die

Wannenbader vergeſſen, nur die Kliſtiere waren von der Kranken beſtandig verworffen wor

den, dahero ich ſie, ſolche zu nehmen beredete, dieſe aus der Fieberrinde mit dem Waſſer zu

machen vorſchlug, und den Gebrauch der Pommeranzen-Blatter anrieth, dem ich noch die

auſſerlichen Umſchlage von verſchiedener Art, nebſt einem Magenpflaſter, beifugte, und weil

auch dieſer Mittel ungeachtet, die Krampfe, das Schluchzen und das Brechen anhielten, ſo

dachte ich, es konten vielleicht Wurmer vorhanden ſein, wiewol man niemals die geringſte

Spuihr von dieſen verſpuhret hatte, und lies ihr nach und nach vier Pulver, von denen jedes

aus einem Gran verſuſſeten Quekſilber mit dem arabiſchen Gummi vermiſchet beſtand, nehmen,

allein auch dieſe in den lezten Tagen des Jenners gebrauchten Pulver, wurden insgeſamt

wieder weggebrochen, und die Krankheit anderte ſich darauf dergeſtalt, daß die Kranke ſeit

den erſten Februar ſchlechterdings nichts herunterſchluken konte, weil ſie dieſes zu thun

durch einen empfindlichen Schmerzen im Halſe verhindert ward, in dem doch weder Ge

ſchwulſt noch Rothe zu bemerken war, nur ſchiene es, als wenn die Schilddruſe, nach dem

Gefuhl zu urtheilen, ein wenig angeſchwollen ware. Sehr oft, ja man mochte wol ſagen

faſt ſtundlich, iſt der Berſuch von ihr gemacht worden etwäs zu ſich zu nehmen, aber alle

zeit vergebens, dahero man ihr, wo nicht taglich, doch um den andern Tag ein Kliſtier

beibrachte, welches entweder Fleiſchbruhe ohue Salz, oder Milch mit einem Eierdotter,

oder
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oder reine Milch, oder Milch und ein wenig Waſſer war, von denen ſie denen leztern den

Vorzug gab und noch giebt. Ein oft wiederhohltes Einſpruzen in den Hals, das Gur
geln, die Umſchlage auf dem Magen und um den Hals gebunden von mancherlei Art,

erweichende und lindernde ſo wohl, als ſcharffe und reizende, das Schierlingsund das Quek

ſilberpflaſter, ja die an den rechten Oberarm, an die beiden Waden, und ſo gar an den vor

dern Theil des Halſes gelegte ſpaniſche Fliegenpflaſter haben das verlohrne Vermogen zu

Schluken nicht wieder herſtellen können, ungeachtet man die Eiterung der von der Ober—
haut entbloſſeten Stellen beſtens befordert und lange unterhalten hatte, und ungeachtet ſie

ſeht oft mit großem Verlangen etwas wohlſchmekendes in den Mund nahm, und ſich daran

erquikte, ſo muſte ſie doch alles, wenn ſie auch noch ſo viele Muhe es hinunter zu bringen

anwendete, wieder auswerffen., Weil nun folglich gar nichts mehr in den Magen kahm,
ſo war auch kein Brechen weiter zu ſpuhren, die Kranke ſchwizte nicht, als nur wahrendem

Anfalle ein wenig, und ſie lies auch ſehr ſelten ihr Waſſer, die Kliſtiere aber gingen insge

mein mit dem Kothe vermenget wieder ab.

Jn dieſem Zuſtande, in dem man ſich auch den Rath des Herrn Doetor Seips aus—

gebeten, und eine vergebliche Probe mit der Elektricitat gemacht hatte, iſt ein Tag nach

dem andern mit zween, dreien oder mehrern theils gelindern und kurzern, theils aber ſtarkern

und langern Anfallen der Nervenziehungen, nebſt ſchlafloſen Nachten, und ganzlicher Lah—

mung des rechten Beines bis den zwanzigſten Februar verfloſſen, an dem der Kranken vier

ſtahlerne Magneten, nehmlich zween hinter den beiden Ohren, und zween an die beiden

Fusſohlen gebunden wurden. Dieſes geſchahe mit ihrem guten Willen und mit dem Vor—

ſaze, die Magneten ſo lange an dem Korper zu tragen, bis man einen, in der Wahrheit ge

grundeten, Beweis von ihrer Kraft geſehen hatte, man wurde aber in der Erwartung von

ihrer vorgeblichen großen Wurkung ſehr getauſchet. Denn die Jungfer Br. fuhlete
weder Warme noch Kalte, weder Schmerzen noch Brennen, weder Klopfen noech Stoſſe,

weder Zerren in den Gelenken noch ſtreichende Zuge in ihrem Korper, weder die Bewe—

gung der kuhlen Luft noch der feurigen Strohme, mit einem Worte gar nichts, welches die

Gegenwart der gedachten Magneten verriethe, ſondern dieſe, deren Gute und Starke doch

vorhero gehorig war unterſuchet worden, waren ihr ſo gleichgultig, als ein Stut Holz

ader Papier, und die Anfalle der Krampfe und der Nervenziehungen wurden ihrentwegen

im
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im mindeſten nicht gelinder, vielmehr wurden dieſe in der Nacht von dem zwei und zwan

zigſten auf den drei und zwanzigſten Februar ſo ſtark und anhaltend, daß die Anweſende

furchteten, die Kranke mochte ſterben, ſie erhohlete ſich aber wieder, und erlaubte, daß zu

den ſchon vorhandenen vier Magneten noch drei andere gefuget wurden, nehmlich einer auf

den Magen, und zween an die beiden Handwurzelu, aber auch dieſe Verſtarkung ihrer An

zahl iſt der Jungfer Br.... ſo wenig merklich geworden, daß ſie ihre Verwunderung

auſferte, wenn man ſich bei ihr erkundigte, ob ſie denn nichts von denen an ihrem Korper

befeſtigten Magneten empfinde? und frug, ob man es im Ernſte glaube, daß dieſes fraft

loſe Mittel einen ſonderlichen Einflus auf ſie haben konne? Sie gah dahero auch mit der
groſten Bereitwilligkeit ihre Einwilligung zu der Anlegung mehrerer Magneten, von denen

ihr den erſten Merz noch zween um den Hals gebunden worden ſind.
Einige Tage vor dieſer lezten Verſtarkung beobachtete ich bei den Anfallen der Krampfe folgen

de Veranderungen. Nachdem ſie ein Paarmal gegahnet hatte, wurde das linke im Knie gebo

gene Bein beweget, bald daraufwurde das Gahnen wiederhohlet, alsdenn die Augen verdreha

und nun war nicht nur das Bewuſtſein vollig weg, ſondern wahrender plozlichen Erſteif—

fung des Halſes, der Arme, des Korpers uud der Beine wurde das linke Knie bis an das

Kinn gezogen, das rechter Bein aber lag ganz unbeweglich, die Muſkeln des Geſichts wur
den vielfaltig verzucket, der Mund ofnete und ſchlos ſich vielmal nach einander mit greſſer

Heftigkeit, und wenn ſie wieder zu ſich ſelbſt kahm war ihr der Kopf ein wenig wuſte, ſie

redete irre, ſie ſchien etwas Wiebriges in ihrem Gemuthe zu haben, welches ſich jedoch bald

wieder verlohr, und ſie wuſte von allem, was mit ihr vorgegangen war, ſchlechterdings

nichts. Weil ſie auch von dem Gebrauche der an ihrem Korper befindlichen Magneten
nicht die geringſte Wurkung verſpuhrete, vielmehr wahrender dieſer Zeit die Anfalle hauf

figer geworden waren, und die Erſteiffung der Mufkeln dergeſtalt zugenommen hatte, daß
der Mund ſo ſtark zuſammengeklemmt, und die Augen ſo lange verdrehet blieben, daß die

Mundklemme mit einem zwiſchen, den Zahnen geſteckten Spatel gehohen, und die Augen

durch ein anhaltendes Reiben muhſam wieder zurecht gebracht werden muſten, ſo wunſchte

ſie, daß man ihr doch die Ader dfnen mochte, welches ihr noch den acht und zwanzigſten

Februar an dem linken Arme zu thun erlaubet, und drei Unzen Blut weggelaſſen wurden,

die ein gutes friſches Anſehen und hinlaungliches Waſſer hatten.

Am
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Am folgenden Morgen, etwa achtzehn Stunden nach der Aderlaſſe, ſind ihr ein Paar

Tropfen Blut ans der Naſen gefallen, und ſie war ungewohnlich munter und vergnugt,

allein den Mittag darauf war der Anfall der Krampfe auſſerordentlich heftig, und mit einem

achzenden und ſchreienden Schluchzen vergeſellſchaftet. Nach dieſem ſtellete ſich die Hei—
terkeit des Gemuts zwar wieder ein, ſie war aber nur von kurzer Daner, denn in den nach—

ſten beiden Tagen war ſie uberaus hinfallig, und an den Handen und Fuſſen beſtandig

kalt, die Anfalle waren ſchwach und den Ohnmachten ahnlich, ſie war muthlos und in dem

Unmuthe loſete ſie die Magneten den dritten Merz des Abends und chat ſie weg, welche

ſie ſich jedoch den andern Morgen, da ich es verlangte, wieder anlegen lies. Bei dieſen

Veranderungen hatte ſie auch nicht die geringſte Empfindung, ſondern ſie war ſo wohl bei

der Gegenwart der Magneten, als bei ihrer Abweſenheit ganz gleichgultig, und ſie blieb

es, wie ihr Pulsſchlag unverandert, da ich ihr den ſechsten Merz noch einen engliſchen

etliche und zwanzig Pfund tragenden Magneten eine geraume Zeit an die Fuſſe, an die

Stirne, an den Hals, und an die Hande hielte. An dieſem Tage wurde mir noch gemel—

det, daß die Zunge in einem der geſtrigen Anfallen, die nunmehro ſich faſt ſtundlich ein—

ſtelleten, zurut gekrummet, und nicht wieder gerade geworden ware, welches ich in der

Unterſuchung wahr zu ſein befand. Der Kopf der Luftrohren nehmlich war tief in dem
Halſe herunter gezogen, und ſtand dem Bruſtbeine beinahe einen Zoll naher, als er thun

muſte, und die Spize der Zunge war zuruk gegen den Kehldekel gebogen, oder vielmehr
wurklich in ſich aufgerollet, und verſchlos den Eingang des Schlundes vollig. Jch ſchob

die Luftrohre mit der einen Hand in die Hohe, und mit dem in dem Mund gebrachten Fin—

ger der andern Hand machte ich die Zunge zwar wieder gerade, allein ſo bald der Finger

weg war ſprang ſie ſchnell in die Hohe und zuruk, wie eine niedergedrukte und losgelaſſene

Feder, und dem ohngeachtet konte ſie mit dieſer gekrummten Zunge vernehmlich genug ſpre—

chen, und uns ſagen, daß ſie izt des Gebrauchs der Magneten uberdruſſig geworden ſei, ſie

fugte hinzu, ſie meine, man hatte Beweiſe genug von ihrer Unwurkſamfkeit und Unver—

mogen ſie zu heilen, nachdem ſie ſolche zwolf Tage nach einander ununterbrochen, und

nach einer kurzen Zwiſchenzeit noch acht und vierzig Stunden, folglich uberhaubt vierzehn

Tage ohne allen Nuzen getragen hatte, man muſte ihr dahero noch an dieſem ſechsten

Merz willfahren, und die Magneten insgeſanit wegnehnien.

B Der
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Der Herr Doktor Fonſeca hat ſich die Muhe nicht verdrieſſen laſſen, dieſe in der That

ſonderbahre Kranke, welche wegen ihres geduldigen Betragens alles Mitleiden verdienet,

bei Tage ſo wohl, als bei der Nacht zu beobachten, davon der beigefugte Auszug ſeines
Tagebuches ein Beweis iſt, fur deſſen Richtigkeit ich ſtehen kan, weil ich dieſe Jungfer

Br.. ſeit dem vier und zwanzigſten Jenner taglich beſuchet, und alle von mir angefuhrte

Umſtande ihrer Krankheit ſelbſt geſehen habe.

Jzt da ich dieſes ſchreibe ſind die Magneten ſeit vierzehn Tagen ganzlich weggethan

worden, und mit der Krankheit hat es ſich nichts gebeſſert. Die Anfalle nehmlich fangen
noch mit einem wiederhohlten Gahnen an. Eine leichte, dem elektriſchen Schlage ahnliche

Erſchutterung der Arme macht die Kranke plozlich ſinnlos und ſteit. Die Betaubung

der Sinnen in den Anfallen iſt noch eben dieſelbe, welche ſie ſonſt war. Die Krämpfe,

inſonderheit aber die Verzukungen der Muſkeln, kommen mit der gewohnlichen Lebhaftigkeit

bald ofterer, bald ſeltener wieder. Die ihnen folgende Erſteiffung aller Muſkeln des Hal—

ſes, der mehreſten des Rukens, verſchiedener der Arme, furnehmlich der dreiekigten, der

zweiköpfigten, nebſt denen die Finger biegenden, und der an der innern Seite des linken

Schenkels gelegenen Bieger des Schienbeins, iſt nichts gelinder, und mus, damit ſie nicht

von dem einen Anfalle bis zu dem andern fortdaure, mit vieler Muhe uberwunden wer—
den, doch iſt die Mundklemme, nach einer den ſiebenden Merz wiederhohlten Aderlaſſe am

rechten Arme, nicht ſo ſtark wie ſonſt geweſen, und hat ſich nach und nach faſt verlohren.

Hingegen wird izt der Ruken auſſerordentlich gekrummt, und der Kopf gegen das Geſaſſe

zuruk gezogen. Von den Augen iſt das rechte blind, und das linke ſchwach. Jhre Ver—

drehungen, oder vielmehr die Erſtarrung ihrer Muſkeln nach den Anfallen, wird uberaus

langſam wieder gehoben, jedoch wenn dieſes mit dem linken geſchehen iſt, ſo giebt ſich das

rechte von ſelbſten, welches aber mit dem linken nicht erfolget, wenn man dem rechten

Auge zuerſt geholfen hat. Der Geruch und der Schlaf ſind mehrentheils weg. Das

rechte Bein iſt wie die ganze rechte Seite ohne Gefuhl, und bleibet bei allen den Korper

durchlauffenden Krampfen lahm und unbeweglich. Dieſer iſt auſſerſt mager, hingegen

ſind die beiden Bruſte noch ſo gros und ſtark, wie bei dem geſundeſten erwachſenen Mad—

chen. Der Kopf der Luftrohren ſtehet unnaturlich tief in dem Halſe. Die Spize der

Zungen iſt gegen den Kehldekel entweder gefrummet, und beruhret dieſen beinahe, oder

die



die Zunge ſelbſt iſt bis in den Schlund zuruk und aufgerollet, und iſt von dem funften Merz

an nur wenige Augenblike gerade geweſen, und einigemal ſind wahrendem Anfalle die Fin

ger dergeſtalt in einander geflochten worden, daß man ſie nach demſelben kaum wieder los,

und die gebundene Hande hat frei machen konnen, dahero verhutet man es ſorgfaltig, daß

die in den Zukungen ſich gleichſahm ſuchende, oder anziehende Hande, ſich begegnen, denn

geſchiehet dieſes, ſo fahren ſie mit Ungeſtum zuſammen und die Finger ſind mit der groſten

Geſchwindigkeit bewundernswurdig mit einander verwikelt, hingegen bleiben ſie unthatig,

wenn ſich ihnen die Hand oder die Finger eines andern darbiethen, und faſſen ſolche nicht

Sonſt iſt ſie gegenwartig auſſer den Anfallen ſehr munter, ſie merket die Anwandelungen.

derſelben vorher, und erwartet dieſe ohne alle Furcht, ſie iſt, ſo bald ſolche vorbei ſind, vol—

lig wieder bei ſich ſelbſt, und der zuruk gebliebenen unnaturlichen Stellung ihres Korpers
ungeachtet vergnugt, und ſie fuhlet weiter nichts Wiedriges, als nur einigen Schmerzen

in den erſteiften Muſkeln, die des rechten Armes jedoch ausgenommen, wenn man ihre
Erſtarrung zu heben die gebogenen Glieder ausſtreken mus, ſie redet mit der gekrumten

Zunge ganz verſtandlich, und ſie bezeuget, daß ſie die Empfindung habe, ſie ware geſtarket

und wie geſattiget, wann ſie das Milchkliſtier bei ſich hat, und es lange behalt, hingegen

entkraftet, wenn ſolches von ihr gegangen iſt, und ſeit acht Tagen laſſet ſie nicht nur oft

und ungemein viel zitrongelbes Waſſer, ſondern ſeit dem ſiebenzehnten Merz des Nachmit

tags gelinget es ihr, etwas wieder nieder zu ſchluken, welches aber gar bald mit vielem

Schleime vermiſchet wieder. zurut komt.

Jch enthalte mich gerne dieſen ungewohnlichen Vorfall, deſſen Ende maun mit Gewis

heit noch nicht abſehen kan, zu beurtheilen. Nur merke ich an, daß er offenbahr eine Ner

venkrankheit iſt, von dem die eigentliche wahre Urſache zwar noch verborgen, der aber doch

ſo viel hinlanglich beweiſet, daß die durch die Kunſt verfertigten Magnete keinen ſo groſſen

Einflus auf die Nerven der Menſchen haben, als man ſich uberreden will, und ſo wenig ich

auch geneigt bin den Erfahrungen, oder vielmehr den aus dieſen gemachten, und mit ihnen
verwechſelten Schluſſen anderer zu wiederſprechen, ſo denke ich doch, daß die Empfindun

gen und Erſcheinungen, die ſich dem Anſcheine nach bei den Kranken auſſerordentlich
auſſerten, welche die Magnetenkur gebrauchten, dieſer ſo ſchlechterdings nicht zugeſchrieben

werden muſſen, ſonſt hatte die Jungfer Br.... bei dem vierzehn Tage lang fortgeſezten

B 2 Gebrauche
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Gebrauche derſelben unmoglich ſo ganz fuhllos bleiben konnen, als ſie geblieben iſt. Nicht

zu gedenken, daß ich ſelbſt bei dem Huftwehe, mit dem ich bisweilen beſchweret bin, einen

Magneten zwölf Stunden auf der bloſſen ſchmerzhaften Stelle getragen, ohne einiges Bren

nen und Klopfen oder ſonſt etwas in derſelben, und ohne einige Linderung der Schmerzen

von ſeiner Gegenwart verſpuhret zu haben. Jedoch laugne ich nicht, der Magnet konne

einige heilſahme Wurkung auf den menſchlichen Körper haben, weil in dem Blute Eiſen

theile ſind, auf die er mit der ihm eigenthumlichen Kraft, welche dieſem, oder jenem em

pfindlich werden kan, wurket. Wenn man aber glaubet, man habe eine Kurart mit dem

Magneten erfunden, durch welche das Unvermogen der Heilungskunſt in den Nervenkrank—

heiten vermindert worden, ſo irret man ſich mit der Anpreiſung dieſes vorgeblich neuen

Mittels eben ſo ſehr, als man es mit vielen andern ſchon gethan hat, deren Ruhm, leider!

ſo geſchwinde wieder verſchwunden iſt, als er entſtanden war.

Auszug aus dem Tagebuch des Herrn Doktors

Joſeph da Fonſeca.
rxeil die gegen das Brechen und die Anfalle der Nervenziehungen der Jungfer Marianna

 Br. verordnete Arzeneien nicht anſchlugen, und weil bei dem ſich eingefundenenWUnvermogen zu Schluken nichts eingenommen werden konte, ſo wurde der Gebrauch der
Magneten beliebet, und ihr wurden den zwanzigſten Februar des Morgens vier ſtahlerne
von dem Herrn Schubler verfertigte Magneten, nehmlich zween hinter den Ohren, und
zween an die beiden Fusſohlen gebunden. Der Anfall des Mittags war diefen zwanzigſten

Februar heftig und der des Abends nicht weniger ſtark geweſen. Der Puls ſchlug ordent
lich uud langſahm etliche und funfzig Schlage in der Minute. Das Nilchkliſtier hat gut
gewurket, das Waſſer iſt nicht gelaſſen worden, und die Magneten haben keine Empfin—

dung verurſachet.
Der 21 Febr. Die Nacht war, wie gewohnlich, unruhig und faſt ſchlaflos gewefen.

Die Kranke war zwar nicht recht munter, jedoch bey vollem Verſtande. Sie hatte oft
etwas in den Mund genommen, aber es nicht niederſchluken können. Der Anfall des
Mittags war wie er ſouſt zu ſeyn pflegte, und hat eine Stunde angehalten, und der des
Abends war von jenem weder in der Heftigkeit, noch in der Dauer, merklich verſchieden.
Der Puls war wie geſtern. Das Kliſtier iſt genommen worden, und es hat ſeine Wir
kung gethan. Das Waſſer iſt nicht gelaſſen, und von den Magneten nichts empfunden

worden.
Der 22 Jebr. Die Nacht war wieder unruhig geweſen. Die Kranke hatte zwar oft

eetwas in den Mund genommen, ſie muſte es aber allezeit wieder weggeben. Der Anfall
des
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des Mittags hatte nichts Auſſerordentliches, der des Abends aber verwandelte ſich in eine
bis um zwei lihr des Nachts anhaltende Erſtarrung des ganzen Korpers, und ſie blieb bis
den folgenden Vormittag betaubet. Jn dieſem Zuſtande hohlete ſie nur einigemal mit ei—
ner klaglichen Stimme Athem, dahero man ſie fur ſterbend hielte. Sie kahm aber gegen
den Mittag dieſes 23 Febr. wieder zu ſich ſelbſt, allein ſie blieb auſſerſt ſchwach, ſie nalnn
ein Kliſtier, welches die gehorige Wirkung hatte, und litte, daß ihr noch drei andere Magne—
ten, einer davon auf den Magen, und zween an die beiden Handwurzeln geleget wurden.

Der 24 Febr. Die Nacht war faſt ſchlaflos zugebracht worden, doch war ſie heute
munterer, als geſtern. Der Anfall des Mittags war lebhaft und anhaltend, und nach
demſelben die Bewegung des Unterkinnbakens ſchweer. Der Anfall des Abends war hef
tig und zwo Stunden lang. Nach demſelben blieb der Mund geſchloſſen, die Kranke war

wie des Verſtandes beraubet, und ſie brachte die Nacht darauf mit kleinen Verzukungen
der Muſkeln zu. Der Puls war ſchwach und unordentlich, ſie hat nichts zu ſich und in
den Mund nehmen konnen, und ſie hat, ſo lange ſie ſich ihrer bewuſt war, von den Magne

ten nichts empfunden.

Der 25 Febr. Des Morgens war die Jungfer Br.... zwar nicht munter, jedoch
wieder bey vollem Verſtande. Jn dem Anfalle des Mittags machte ſie viele ungewohnliche
und wunderliche Bewegungen mit dem Munde und dem Unterkinnbaken, er endigte ſich
nach dem Verlauf einer Stunde mit einem Geſchrei, mit Jrrereden, und zulezt mit einer
ſtarken Mundklemme, welche ſehr muhſam zu heben war. Der Anfall des Abends war
wie der vorhergegangene, und er endigte ſich auch mit eben denſelben Umſtanden. Der
Puls war ordentlich, das Kliſtier war genommen worden, und es hatte hinlanglich abge

fuhret, das Waſſer hatte ſie nicht gelaſſen, und von den Magneten keine Empfindung gehabt.
Der 26 Febr. Der gehabten unruhigen Nacht ungeachtet war der Geiſt der Kranken

ziemlich munter. Der Anfall des Mittags war eine Stunde anhaltend, und lies eine
ſtarke Mundklemme zurut. Nach demſelben wurde ein Kliſtier genommen, welches bald
mit vielem Unrathe vermenget wieder wegging, und leichte Nervenziehungen veranlaſſete.
Der Anfall des Abends war auch eine Stunde lang. Nach demſelben verſpuhrete man
eine ſtarkere Mundklemme und eine groſſere Erſteiffung der Muſkeln des Halſes, als man
ſonſt bemerket hatte, von den Magneten aber gar keine Empfindung, und um neun Uhr
des Abends erſchien ein dritter Anfall, der ſich nach einer Stunde mit vielen Jrrereden und
heftigen Bemuhungen das Bett zu verlaſſen, doch ohne die Mundklemme endigte. Jn
der Nacht um zwolf Uhr kahm wieder ein Anfall von einer Stunde, und nach demſelben
hatte die Kranke etwas Ruhe, alsdenn aber ſtelleten ſich die Anfalle faſt alle zwo Stunden
ein, welches

Den 27 Febr. den ganzen Tag uber geſchahe, und zwar jebesmal mit groſſer Heftig
keit und einer ſo ſtarken Mundklemme, daß der Mund mit einem zwiſchen den Zahnen ge
brachten Spatel geofnet werden muſte. Jn der Zwiſchenzeit war ſie munter, der Puls
war ordentlich, ſie hatte kein Kliſtier genommen, folglich auch keinen Abgang gehabt, und

B 3 von
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von denen an ihrem Korper beſindlichen Magneten war nicht die geringſte Empfindung zu
ſpuhren.

Der 28 Febr. Die Nacht war, wie der geſtrige Tag, ſehr unruhig geweſen, der
Geiſt der Kranken aber blieb munter. Des Morgens fruhe hatte ſie einen ſtarken Anfall,
in dem ſich das linke Knie bis an das Kinn in  die Hohe zog, welcher ſich zwar ohne Jrre
reden, jedoch mit einer ſtarken Mundklemme endigte. Sie wunſchte, daß ihr die Ader geof—

net werden mochte, es wurde ihr dieſes zugeſtanden, und aus der am linken Arme geöfneten
Ader drei Unzen Blut gelaſſen, welches ein gutes Anſehen und Waſſer genug hatte.
Bald nach der Aderlaſſe hatte ſie einen kurzen und leichten Anfall, und nachher fand ſich

derſelbe alle zwo Stunden wieder ein, er war zwar nur von kurzer Dauer, er hinterlies aber
allezeit eine groſſe Erſteiffung der Gelenke, eine ſtarke Mundklemme und ſehr verdrehete
Augen. Jn der Zwiſchenzeit war der Geiſt immer heiter, der Puls war ordentlich, das
Kliſtier war genommen worden und hatte gewurket, die Magneten aber blieben ganz
und gar unwurkſahm.

Der 1 Merz. Die Nacht war ſehr unruhig geweſen. Des Morgens fruhe fielen
der Kranken ein Paar Tropfen Blut aus der Naſen. Die Anfalle erſchienen alle Stun
den, und waren nur kurz, der des Mittags war heftiger, als die vorhergegangenen, und
nach demſelben wurden der Jungfer Br.... noch zween Magneten um den Hals gebun—
den. Um zwei Uhr erfolgte ein Anfall von einer Stunde, um ſechſe ein zwo Stunden lan—
ger, nach welchem ſich der Schlaf einſtellete, in dem ſie aber um eilf Uhr von einem neuen
Anfalle uberfallen wurde, der auſſerordentlich ſtark war, und dem ſchon ein anderer folgte,
da die Mundklemme des erſtern noch nicht einmal gehoben war. Nach dieſen Anfallen
war ſie ungewohnlich munter, ſie hatte kein Kliſtier genommen, kein Waſſer gelaſſen, von.
den Magneten keine Empfindung gehabt, und den Reſt der Nacht ſo ziemlich ruhig zu

gebracht.
Der 2 Merz. Des Morgens kahmen die Anfalle ale Stunden. Jn dem Anfange

derſelben bemerkte man einen achzenden und thonenden Schluchzen, ſie arteten aber nach—
her in Ohnmachten aus. Die Kranke war auſſerſt entkraftet, an Handen und Fuſſen

kalt, ihr Puls war ſehr ſchwach, das genommene Kliſtier hatte Unrath ohne Waſſer abge
fuhret, die Magneten aber keine Empfindung gemacht.

Der z Merz. Die ganze Nacht war mit den Ohnmachten zugebracht worden, und

dieſe folgten ſich den Tag uber unaufhorlich. Jn einigen derſelben lag ſie eine. ganze
Stunde ohne Athem zu hohlen weg. Der Puls war ſchwach und unordentlich. Sie
nahm ein Kliſtier, welches bei ihr blieb, von den Magneten hatte ſie keine Empfindung,
ſie war ihrer Unthatigkeit wegen verdrieslich geworden, loſete ſie insgeſamt los und ſchafte-

 ſolche als unwurkſame Dinge weg.
Der 4 Merz. Aus Schwachheit hatte die Kranke in der Nacht ein wenig geruhet,

und des Morgens ſich etwas wieder erholet. Das geſtrige Kliſtier ging mit Unrath ver—
menget ab, die Anfalle waren leicht und alle halbe Stunde wiederkommend. Des Mittags.

wurden



 15 rwurden alle neun Magneten wieder angebunden. Die Anfalle waren den Nachmittag
wie den Morgen nicht ſtark, und alle halbe Stunde wieder da. Der Puls war ordentlich,
und die Magneten verurſachten keine Empfindung.

Der 5 Merz. Die Nacht war ziemlich ruhig geweſen, und die Kranke hatte ſich wie
der erhohlet. Allein das linke Auge war ſo geſchwachet, daß ſie mit demſelben faſt nichts
ſehen konte, und dieſerwegen ſehr beunruhiget wurde. Des Morgens hatte ſie ein Paar
nicht ſtarke Anfalle, die des Nachmittags hingegen waren ſtarker. Jn einem derſelben
wurde die Zunge zuruk gebogen, und die Sprache ſchwer. Nachhero, und die ganze Nacht
hindurch, erſchienen die Anfalle mit der gewohnlichen Mundklemme, und der Verdrehung
der Augen. Der Puls war ordentlich, ein genommenes Kliſtier blieb bei ihr, und die
Magneten wurkten gar nichts.

Der 6 Merz. Des Morgens war die Zunge noch gekrummt, die Sprache aber ver
nehmlicher, und kleine Anfalle zeigten ſich ſehr oft. Weil die Magneten ſich allezeit un
wurkſahm bewieſen hatten, und es auch blieben, ungeachtet der Kranken noch ein uber

zwanzig Pfund tragender. kunſtlicher Magnet an die Fusſohlen, an die Stirne, an den
Hals und an die Handwurzeln gehalten wurde, ſo wurden ſie insgeſamt in der Mittags—
ſtunde weggethan. Des Rachmittags litte ſie einen harten Anfall, die ihm folgenden aber
waren gelinder. Jn dem erſtern wurden die Finger der beiden Hande auf eine bewun—
dernswurdige Weiſe in einander geflochten, und konten nach demſelben nicht anders als mit
vieler Muhe und Schmerzen wieder losgemacht werden. Eboben dieſes ereignete ſich in ei—
nem andern Anfalle des Abends um ſechſe, in dem die Verzukungen der Muſkeln, und die

ihnen folgende Erſtarrung des Korpers ſehr ſtark waren. Das geſtrige Kliſtier war heute
weggegangen, und hatte zweimal Oefnung des Leibes gemacht. Der Puls war ordent—
lich und langſahm, und die Zunge noch gekrummt.

Der 7 Merz. Die Nacht war wegen der oftern Anfalle, in denen die Kranke hart
mitgenommen worden, ſehr unruhig geweſen. Sie hatte der empfundenen Schwache we—
gen ein Kliſtier gefordert, welches nach zwoen Stunden mit vielem Unrathe wieder weg—
ging. Des Mittags wurde ihr die Ader am rechten Arme geofnet und vier Unzen Blut
aus derſelben gelaſſen, welches eben ſo gut als das vorige war. Eine Stunde nach der
Aderlaſſe hatte ſie einen Anfall mit vielen Zukungen und Bewegungen, um vier Uhr des
Nachmittags einen ſtarkern von einer guten halben Stunde, mit heftigen Schlagen an die
Bruſt, und um ſechſe den dritten, in dem die Finger ſich wieder zuſammen geflochten hat—
ten. Auſſer den Anfallen aber war ſie ſehr munter, der Puls war gut, das linke Aunge
hatte ſich gebeſſert, die Zunge blieb gekrummt, und nach einem vierten Anfalle des Abends
um neun lihr hatte ſie die Nacht ruhig zugebracht, und etwas geſchlafen.

Der 3 Merz. Seit dem Morgen um funf Uhr hatte ſie den ganzen Tag uber die
Anfalle alle Stunde, jedoch ohne Mundklemme, gehabt. Jn den Zwiſchenzeiten war ſie
uberaus munter und vergnugt, und hatte ſich zwei Kliſtiere geben laſſen von denen das

Jlezte inſondertzeit vielen ſtinkenden Unrath abgefuhret hatte.. Der Puls war nur ſchwach,

doch
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doch ordentlich, die Zunge gekrummt, die Sprache vernehmlich, und das linke Auge wie

der helle.
Der 9 Merz. Die Kranke hatte in der Nacht keine Ruhe gehabt, weil die Anfalle

alle Stunden da geweſen waren. Den Tag uber zeigten ſie ſich alle zwo Stunden ohne
eine anmerkenswurdige Veranderung, nur die Augen wurden muhſahm wieder zurecht ge
bracht. Der Geiſt war munter, der Puls war ſchwach, und die Zunge blieb zurutk und

wie aufgerollet.
Der 10 Merz. Die Kranke hatte etwas geſchlafen, und ihr Geiſt blieb heiter und

vergnugt. Die Anfalle kahmen dieſen Tag alle Stunde, jedoch mit mehrern und oftern
Verzukungen der Muſkeln, nach welchen jedesmal, doch ohne die Mundklemme, eine hart—
nakige Erſteiffung des Korpers und der Glieder zuruk blieb, welche mit vieler Muhe und
Schmerzen gehoben werden muſte. Man machtcte den Verſuch und lies den linken Arm
von dem einen Anfalle bis zu dem andern ſteif bleiben, davon der Erfolg war, daß derſelbe
erſt nach verſchiedenen andern Anfallen, und mit der auſſerſten Muhe, wie auch mit der

Empfindung vieler Schmerzen wieder gerade gemacht werden konte, weil der breite Muſkel
des Rukens vorzuglich hart war angezogen worden: der Puls war gut, das Kliſtier hatte
vielen ubelriechenden linrath abgefuhret, die Zunge blieb bis in den Schlund zuruk ge—
rollet, die Sprache war gut, und die Anfalle waren den Nachmittag, wie den Morgen, alle

Stunde gekommen.
Der 11 Merz. Die Nacht war mit etwas Ruhe zugebracht worden. Die Kranke war

munter und vergnugt, die Anfalle erſchienen alle zwo Stunden, die Mundklemme war nie
mahls zu bemerken, die Augen aber wurden allezeit mit vieler Muhe zurecht gebracht,
der Puls war ordentlich, gegen ſiebenzig Schlage in der Minute, die Zunge war gekrummt,
die Sprache war gut, und ein genommenes Kliſtier war bei ihr geblieben.

Der 12 Merz. Dieſer Tag und die folgenden waren ſich bis den achtzehnten Merz in
Anſehung der, in vier und zwanzig Stunden gewis achtmal wiederkommenden Anfalle, der
gekrummten Zunge, der Sprache, des Schlafes, der genommenen Kliſtiere und ihrer Wur
kung, wie auch der Heiterkeit des Geiſtes der Kranken, einander beinahe vollig gleich. Sie
latte anch angefangen ungewohnlich viel Waſſer zu laſſen, welches ſeit dem taglich in groſ
ſer Menge von ihr gegangen iſt. Den 14ten Merz war die Oefnung der Ader am linken
Arme abermals geſchehen, und vier Unzen Blut weggenommen worden, das von guter
Beſchaffenheit war. Den 1sten, 19ten und 2oſten Merz war, auſſer denen, faſt alle zwo

Stunden ſich eingefundenen Anfallen, in denen der Ruken ſehr krumm, und der Kopf ſtark zuruk
gebogen worden, und nach welchen die Erſtarrung des Korpers und der Glieder ganz ungemein
geweſen iſt, noch zu bemerken, daß es der Jungfer Br. an dem erſten von dieſen Tagen
gelungen iſt, etwas niederzuſchluken, welches ſie jedoch ſo gleich mit vielem Schleime vermenget
wieder hat von ſich geben muſſen. Seit dieſer Zeit hat ſie es oft verſuchet etwas Wohlſchmeken
des zu ſich zu nehmen, und ſie ſchluket ſolches auch wurklich nieder, allein es ſtoſſet ihr dieſes ſo

gleich auf, und ſie mus es gegen ihren Willen wieder auswerffen.
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